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Einleitung
Leidenschaft

Leidenschaft. Das kann Gier, Verlangen, Zuneigung, 
Liebe oder einfach auch nur Gefühl bedeuten. All das 
und mehr werden Sie in den Geschichten hier in diesem 
Band finden. Und wenn Sie die zwanzig Geschichten 
lesen, werden auch Sie von Leidenschaft überwältigt 
werden, während Sie nach Paris, Griechenland und 
Beverly Hills reisen. Sie werden im Aufzug stecken 
bleiben, ein Schaumbad nehmen, mit dem Bus fahren 
(ganz zu schweigen vom Vorspiel in der U-Bahn und 
den Flirts) und die Natur auf sehr intime Weise er-
kunden. Sie werden auf Paare stoßen und von heißen 
Bettszenen lesen.

Paare in allen Phasen ihrer Beziehung (auch ganz am 
Beginn) schüren ihre Leidenschaft auf unterschiedliche 
Art. Wenn Krista in »Sehnsucht nach dir« von A. M. 
Hartnett zu Nicky sagt: »Ich bin so daran gewöhnt, 
dass ich die Luft anhalten muss«, dann sagt das viel 
über ihre übliche Erotik aus. Nachts jedoch, an der fri-
schen Luft, darf sie so laut sein, wie sie will.

Diese Paare erforschen auch perversere Praktiken, 
weil sie sich intim miteinander verbunden fühlen. Und 
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sie gelangen an Orte, an die sie sich allein nicht trauen 
würden. Sie besuchen alte Flammen und finden neue – 
denn die Männer, nach denen sich die Frauen sehnen, 
wie Maya in »Der Silbergürtel«, sind unter Umstän-
den gar nicht ihre Ehemänner, sondern jemand ande-
rer, der sie in ganz neuem Licht sieht. Aber neben die-
sen Geschichten finden wir auch immer wieder heiße 
Szenen zwischen Paaren, die schon lange zusammen  
sind.

Leidenschaft kann so vieles bedeuten, von der sexu-
ellen Unterwerfung bis hin zur Erforschung neuer Kör-
perregionen – sexuelle Experimente, in denen man et-
was ausprobiert, worüber man fantasiert hat. Sie kann 
erfundenen Sex oder Rollenspiele, einen Wechsel der 
Szenerie oder einfach auch nur verändertes Denken be-
deuten. Sie kann bedeuten, einen Liebhaber, einen Ehe-
mann oder einen Freund mit ganz neuen Augen zu se
hen und zu verführen.

So wie im wirklichen Leben gibt es auch in diesen 
Geschichten Streit zwischen Liebenden, fantasierte und 
echte Kränkungen, aber die Paare finden auch immer ei-
nen erotischen Weg, um ihre Wunden zu heilen und ein-
ander noch näherzukommen. Das Ergebnis ist ein Buch 
mit Geschichten, die Sie gleichzeitig zum Erröten brin-
gen, Ihnen aber auch ans Herz gehen werden.

Wie die Erzählerin in einer meiner Lieblingsge-
schichten, »Mein dunkler Ritter« von Jacqueline Apple-
bee, sagt: »Ich bin hoffnungslos romantisch. Ich glau-
be, dass es Ritterlichkeit auch heute noch gibt und dass 
Menschen, die einander lieben, bis an ihr Lebensende 
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glücklich zusammenleben können.« Sie findet einen 
dunklen, sehr sexy Ritter, der sie rettet, verführt und 
dann … Aber lesen Sie selbst.

Rachel Kramer Bussel
New York City
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Sex im großen Bett
Donna George Storey

»Waren Sie schon einmal bei uns im Beverly Hills 
Hotel?« Der gepflegte Mann an der Rezeption blickte 
mir direkt in die Augen und lächelte mit strahlend wei-
ßen Zähnen.

Sehe ich etwa so aus wie ein Idiot, der für eine Nacht 
in einem Hotelzimmer tausend Dollar ausgibt?

Das lag mir auf der Zunge, aber stattdessen sagte ich: 
»Nein, ich bin zum ersten Mal hier.«

»Dann ist es mir ein Vergnügen, Ihnen unser Hotel 
zu zeigen«, sagte der Mann. Er ergriff den grün-rosa 
Schlüsselkartenfolder und trat neben mich. »Hier ent-
lang, bitte.«

Ich folgte ihm durch die Lobby – korallenrote Samt
sessel, die in einem weiten Kreis auf dem blattgrünen 
Teppich arrangiert waren. Es war Donnerstagnachmit-
tag und relativ ruhig. Er wies auf den Eingang zur be-
rühmten Polo Lounge, und dann zeigte er mir den Weg 
zum Swimmingpool, wo schon zahllose Stars in der 
Sonne gelegen hatten.

Ich nickte lächelnd und marschierte hoch erhobenen 
Hauptes neben ihm her. Als ich hinter ihm den Aufzug 
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betrat, fiel mir der beachtliche Umfang seines Zeige-
fingers auf, mit dem er auf den Knopf für den ersten 
Stock drückte. Diskret musterte ich ihn: stämmig, mit 
braunen Haaren und für eine Hauptrolle im Film nicht 
gut aussehend genug, aber trotzdem recht attraktiv. Ich 
schätzte ihn auf Ende zwanzig oder Anfang dreißig, nur 
ein paar Jahre jünger als ich.

Nicht, dass es eine Rolle gespielt hätte. Ich war eine 
glücklich verheiratete Frau. Sehr glücklich verheiratet. 

»Wir haben heute für Sie ein besonders schönes Zim-
mer«, teilte er mir freundlich mit, als wir den Flur ent-
langgingen. Das Dschungelmuster auf den Wänden 
wurde von funkelnden Wandleuchtern illuminiert.

»Sehr gut«, murmelte ich cool.
Er schob die Schlüsselkarte in den Schlitz von Zim-

mer 209 und hielt mir die Tür auf. Als ich das Zim-
mer betrat, musste ich mir auf die Lippe beißen, damit 
mir nicht der Unterkiefer herunterfiel. Meine Schwes-
ter – meine reiche Schwester – hatte angedeutet, dass 
sie sich meine Unterkunft etwas kosten lassen würde, 
aber dies war wirklich das luxuriöseste Hotelzimmer, 
das ich außer im Film jemals gesehen hatte. Ein kur-
zer Eingangsbereich mündete in einem riesigen Wohn-
zimmer mit einem weichen Sofa, Sesseln, einem großen 
Flatscreen-Fernseher an einem Ende und einem Schreib-
tisch mit Marmorplatte und einem eleganten Stuhl am 
anderen. Auf dem gläsernen Couchtisch prangte ein gut 
gefüllter Obstkorb, und in jeder Ecke standen Vasen mit 
duftenden Lilien.

Der Angestellte begann mit der Besichtigungstour, 
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und mir wurde schnell klar, dass ich sie brauchen wür-
de. Die Schranktür links entpuppte sich als Tür in ein 
veritables Ankleidezimmer. Dahinter befand sich ein 
üppiges Badezimmer mit hohen Spiegeln und goldenen 
Armaturen. Außer dem Jacuzzi gab es auch eine de-
ckenhoch verglaste Duschkabine, und ich beschloss 
sofort, beides auszuprobieren, obwohl ich nur eine 
Nacht blieb. Auf Regalen stapelten sich flauschige wei-
ße Handtücher und so viele Toilettenartikel, dass man 
damit einen ganzen Chor von Schönheiten hätte pfle-
gen können.

»Den Vorhang können Sie so heben und senken«, er-
klärte der Angestellte und drückte einen der zahlreichen 
Knöpfe an der Wand. Ein leises Summen ertönte, der 
rosa Raffvorhang über der Wanne bewegte sich nach 
oben und gab den Blick frei auf den Park, in dem die 
Bungalows – die Unterkünfte für echte Filmstars und 
Produzenten – verborgen waren.

Ich war so fassungslos, dass ich das wirkliche Pièce de 
résistance erst sah, als er mich zum Schreibtisch führte, 
um mich auf die Informationsbroschüre und die Karte 
für den Zimmerservice hinzuweisen. Auf einer erhöhten 
Plattform links von der Sitzgruppe stand ein Kingsize-
Bett mit einem Moskitonetz aus Gaze, das direkt dem 
Film Der Scheich hätte entsprungen sein können.

»Wow, das ist ja wie im Märchen!«, rief ich atemlos 
aus und outete mich damit als Plebejer in der Welt der 
Stars.

Dem Angestellten schien das nichts auszumachen. 
Er lächelte, als ob mein Entzücken ihn wirklich freuen 
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würde. »Ja, dieses Zimmer ist eines der charmantesten 
seiner Kategorie. Sie haben wirklich Glück.«

Unsere Blicke trafen sich, und zwischen meinen Bei-
nen zuckte es.

Lächelnd fuhr er fort: »Lassen Sie mich wissen, wenn 
ich etwas für Sie tun kann. Unser gesamtes Personal 
steht zu Ihrer Verfügung.«

Erst da fragte ich mich, ob ich ihm eigentlich ein 
Trinkgeld geben müsste. Ich hatte reichlich Bargeld 
dabei, aber BRENDAN SOMMERS – zum ersten Mal 
schaute ich auf sein Namensschild – war kein Page. Er 
hatte mindestens einen Zwanziger verdient, aber ir-
gendwie erschien es mir unpassend, ihm Geld zu geben. 
Oder lag es nur an meinem plötzlichen Bedürfnis, ihn 
sofort um einen ganz besonderen Dienst zu bitten, der 
etwas mit seinem muskulösen Körper und diesem tol-
len, großen Bett zu tun hatte?

»Vielen Dank, Brendan, ich brauche nichts. Es war 
sehr nett von Ihnen, dass Sie mir alles erklärt haben.«

Wenn er gezögert hätte, hätte ich wohl doch nach 
meiner Brieftasche gegriffen, aber er nickte nur, drehte 
sich um und verschwand.

Ich sank aufs Sofa und schaute mich staunend um. 
Ich kam mir vor wie im Film, und gleichzeitig lief auch 
in meinem Kopf einer ab, weil ich den Blick nicht von 
diesem prachtvollen Bett wenden konnte. Es war wohl 
kein Zufall, dass es auf diesem Podest wie auf einer 
Bühne stand. Trotz des Schreibtischs und der Sitzgarni-
tur war das Zimmer offensichtlich nur für einen Zweck 
bestimmt: für wilden, leidenschaftlichen Sex.
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Dumm nur, dass, abgesehen von Brendan, der einzige 
andere Kandidat für ein Fickfest im Beverly Hills Ho-
tel in San Francisco in wichtigen Sitzungen feststeckte. 
Mein Mann Will hatte mich ursprünglich zu meiner Le-
sung im Book Soup begleiten wollen, zumal auch meine 
Schwester kommen wollte und uns ihr Pied-à-terre an 
der Westküste angeboten hatte. Aber ein ungeplanter 
Termin mit einem schwierigen Kunden durchkreuzte 
unsere Pläne. Ich tröstete mich damit, dass ich so mehr 
Zeit mit meiner Schwester verbringen konnte.

Ich hätte mich jetzt also am liebsten auf diesem 
Luxusbett gewälzt – und bestimmt nicht mit meiner 
Schwester.

Ich nahm eine Birne aus der Obstschale und biss in 
das saftige Fleisch, den Blick fest auf die Bühne vor mir 
gerichtet. Meine Schwester hatte mir erzählt, dass das 
Beverly Hills Hotel neben dem Château Marmont der 
bevorzugte Ort für Ehebruch in Hollywood war. Die 
wirklich großen Tiere zogen natürlich eine Suite im 
vierten Stock vor, aber ein nicht so bekannter Produzent 
und eine kleine Schauspielerin waren bestimmt nicht ab-
geneigt, einen Tausender für einen netten Nachmittag in 
diesem romantischen Boudoir auf den Tisch zu legen.

Vielleicht hatte es am Licht gelegen, aber noch wäh-
rend ich hinschaute, schien der elfenbeinfarbene Quilt 
auf dem Bett anzuschwellen. Ich kniff die Augen zu-
sammen und erkannte zwei Körper, einen weiblichen 
und einen männlichen, deren Hüften sich rhythmisch 
auf und ab bewegten. Schweres Atmen drang an mein 
Ohr, zusammen mit dem leisen Stöhnen der Frau und 
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dem Rascheln der Fünfhundert-Faden-Bettwäsche, als 
sich das Geisterpaar auf der breiten Matratze wälzte.

Die Muskeln meiner Möse zogen sich schmerzhaft 
zusammen.

Aber es war nicht die Lust des Starlets und des Pro-
duzenten, die mich mit solcher Sehnsucht erfüllte. Was 
meine Muschi in einen pochenden Lustknoten verwan-
delte, war der Gedanke, was auf diesem Bett alles pas-
sieren könnte – und würde –, wenn Will hier wäre.

In Hotelzimmern war unser Sex immer besonders 
heiß. Vor allem in den preiswerteren Zimmern mit den 
durchgelegenen Matratzen, den fadenscheinigen Hand-
tüchern und in Plastiktüten verpackten Plastikbechern 
trieben wir es gerne schmutzig. Wann immer es ging, 
buchte ich uns Zimmer in rustikalen Landgasthäusern 
oder charmanten Bed & Breakfasts, weil ich mit den 
Jahren etwas Interessantes über meinen Mann gelernt 
hatte. Je größer das Bett, desto besser der Sex, als ob 
ihn die Größe der Matratze zu neuen erotischen Höhe-
punkten inspirieren würde.

Die Übernachtungen in Hotelzimmern mit großen, 
breiten Betten waren tatsächlich immer etwas ganz Be-
sonderes gewesen.

Es war nicht das erste Mal bei Tageslicht, als wir es 
in dem großen Mahagoni-Himmelbett in einem Hotel 
außerhalb von New Orleans getrieben hatten. Aber es 
war das erste Mal, dass Will meinen nackten Körper 
so liebevoll feierte. Er zog mich langsam aus und be-
trachtete mich so eingehend, als ich auf dem Bett vor 
ihm lag, dass ich mich völlig entblößt und verletzlich 
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fühlte. Ich blickte zum rosa Satinhimmel über mir und 
fühlte mich an ihn und ans Bett gefesselt. »Lass die Au-
gen auf«, flüsterte er, als seine Hände über meine Schul-
tern und die empfindliche Haut meiner Innenarme zu 
meinen Brüsten glitten. Seine Daumen streichelten über 
meine Nippel. Er hockte sich zwischen meine Beine und 
betrachtete meinen geheimen Ort so voller Bewunde-
rung und Lust, dass mir das Herz wehtat. »Du bist so 
schön«, sagte er. »Wie eine Seidenblume.« Ich kam bei-
nahe schon von der Hitze seines Blicks, und als er mich 
nahm, war ich mehr als bereit für ihn. Als er in mich 
eindrang, blickte er mir tief in die Augen, und als mich 
schließlich der Orgasmus überwältigte, hatte ich das 
Gefühl, mit ihm zu verschmelzen.

In dem viktorianischen Bed & Breakfast in Mendo
cino stand ein wunderschönes Vierpfostenbett, und 
dieses Mal fesselte Will mich tatsächlich mit meiner 
Strumpfhose an die dicken Holzpfosten. Dann setzte 
er sich auf die Bettkante und blickte mich lange an, die 
Lippen zu einem hinterhältigen Lächeln verzogen. Ich 
fragte ihn, was er vorhätte. »Sag du es mir«, erwiderte 
er. »Sag mir genau, was du möchtest.« Er wollte nichts 
tun, bevor ich es ihm nicht bis ins kleinste, schamloseste 
Detail beschrieben hatte. Wo ich berührt werden woll-
te und womit – mit Fingern, Zunge oder Schwanz? Ich 
musste ihm sagen, wie fest und wie schnell ich es woll-
te, und sobald ich aufhörte zu sprechen, würde auch er 
aufhören und mich keuchend vor Frustration auf dem 
Bett liegen lassen. Zuerst war ich schüchtern, aber bald 
schon ließ ich mich so davontragen, dass ich ihn um 
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Dinge bat, von denen ich nie zu träumen gewagt hätte. 
Er stieß seinen Schwanz in meinen nassen Mund und 
rieb ihn dann zwischen meinen Brüsten; er steckte einen 
Finger in meine Möse und einen in meinen Arsch und 
fickte mich mit beiden Fingern. Das schlüpfrige Macht-
spiel, bei dem Will mir befahl, ihm Befehle zu geben, er-
regte uns beide, und als ich schließlich kam, dachte ich, 
ich müsste explodieren. Trotzdem gelang es mir, meinen 
»Sklaven« über meine Klimax zu informieren, indem 
ich Obszönitäten von mir gab.

Im Gasthaus im englischen Stil in Victoria, British Co-
lumbia, hatten wir den sportlichsten Sex, vielleicht weil 
das Bett so verdammt groß war. Dieses Mal spielte Will 
keine Spielchen, sondern fickte mich einfach, manch-
mal sanft und langsam, und manchmal hämmerte er 
wie ein Kolben in mich hinein. Wir wälzten uns in jeder 
erdenklichen Stellung auf der Matratze – die Missio-
narsstellung, wobei meine Beine von seinen umschlos-
sen wurden, war der Überraschungsfavorit – und ließen 
nicht einen Fleck unserer schweißnassen Körper unbe-
rührt. Schließlich nahm er mich von hinten und zog da-
bei mit den Fingern an meinen schon angenehm wun-
den Nippeln. Wir kamen beide gleichzeitig, und mein 
Körper erhob sich hoch über die Matratze, als ob ich in 
der Luft hinge. Dabei hatte ich gedacht, nur Superman 
könne fliegen.

Nach diesem Tag hatten wir einen Namen dafür: Sex 
im großen Bett.

Und hier stand jetzt tatsächlich ein riesengroßes Bett 
vor mir.
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Da Will schon nicht hier sein konnte, dachte ich, ich 
schuldete ihm zumindest einen Blick auf das, was hätte 
sein können. Vielleicht inspirierte ihn das ja zu einem 
denkwürdigen Willkommensfick, wenn ich morgen 
Abend wieder zu Hause war. Mit meinem Handy mach-
te ich ein Foto von dem arabischen Liebesnest. Auch 
den Jacuzzi fotografierte ich. Dabei fiel mir auf, dass 
der geraffte Satinvorhang über der Wanne große Ähn-
lichkeit mit einer feuchten, rosigen Vulva hatte. Ich ki-
cherte leise, als ich mir sein Gesicht vorstellte, wenn er 
sich die Bilder in der Pause ansah, und schickte ihm die 
Fotos ohne jede Erklärung.

Mein Mann würde genau wissen, was ich sagen 
wollte.

Meine Lesung an jenem Abend lief gut. Erwartungs-
gemäß stieß eine Biografie unbekannter Drehbuchauto-
rinnen der 1930er- und 1940er-Jahre in diesem Teil der 
Welt auf Interesse. Danach gingen meine Schwester und 
ich mit einigen meiner College-Freundinnen, die zu der 
Lesung gekommen waren, zum Abendessen in die Polo 
Lounge. Statt für einen Wagyu Beefburger für achtund-
dreißig Dollar entschied ich mich für einen Caesar Sa-
lat und ein Glas Pinot Noir. Das Essen war mittelmäßig, 
aber ich musste das zufriedene Selbstbewusstsein des 
Beverly Hills Hotels bewundern. Offensichtlich dachten 
sie, was in den 1960ern gut genug für Marilyn Monroe 
gewesen war, war auch gut genug für die durchschnitt-
lichen Gäste heutzutage.

Den größten Teil des Abends war ich zu beschäftigt, 
um an die einsame Nacht zu denken, die vor mir lag. 
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Das fiel mir erst ein, als ich meine Karte in den Schlüs-
selschlitz steckte und die Tür zu meiner Junior Suite öff-
nete. Erneut fühlte ich mich in ein Wunderland versetzt. 
Die Schreibtischlampe und die japanische Laterne ne-
ben dem Bett tauchten den gesamten Raum in ein gol-
denes Licht, alles sah sehr romantisch aus. Anscheinend 
hatte das Zimmermädchen gewusst, dass das Zimmer 
heute Nacht nur von einer Person bewohnt würde. Das 
Laken war auf der linken Seite zurückgeschlagen und 
sollte einladend wirken, erinnerte mich aber nur daran, 
dass ich allein war.

Ich probierte eins der kleinen Plätzchen, die in einer 
Schale auf dem Nachttisch standen – Zimt-Pecannuss-
Taler, die wie Butter auf meiner Zunge schmolzen. Zu-
mindest meine Geschmacksnerven würden heute Abend 
verwöhnt werden.

Ein letztes Mal versuchte ich Will anzurufen, um ihm 
gute Nacht zu sagen. Zu meiner Verärgerung hatte er 
weder auf meine E-Mail geantwortet noch auf die bei-
den Nachrichten, die ich ihm auf die Mailbox gespro-
chen hatte. Wahrscheinlich war er zu beschäftigt, aber 
es verletzte mich doch, dass er nicht ein einziges Mal 
nach mir gehört hatte. Dabei wäre ein bisschen Telefon-
sex jetzt gar nicht so übel gewesen.

Erneut meldete sich seine Mailbox.
Leise fluchend legte ich auf. Ich aß die restlichen Kek-

se auf und ging ins Badezimmer, um mir die Zähne zu 
putzen und das Gesicht zu waschen. Ich beschloss, im 
Bett den flauschigen Frotteebademantel zu tragen, weil 
ich festgestellt hatte, dass er verführerisch über meine 
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Haut rieb. Schließlich kam mir die Idee, mich mit einer 
superheißen Fantasie über einen willigen Brendan, der 
jeden meiner lüsternen Wünsche erfüllte, in den Schlaf 
zu masturbieren.

Will hatte es nicht besser verdient, wenn er so viel 
arbeitete!

Ich schlüpfte gerade unter die Decke, um meine Fan-
tasie mit Brendan umzusetzen, als es an der Tür klopf-
te. Da ich dachte, meine Schwester wolle mir noch ein 
Buch vorbeibringen, das sie aus New York mitgebracht 
hatte, ging ich auf nackten Füßen zur Tür. 

Ich öffnete sie – und keuchte auf. Vor mir stand mein 
Mann. Er trug immer noch denselben Anzug wie am 
Morgen, als er das Haus verlassen hatte, und sah zer-
knittert und unglaublich sexy aus.

Wir sanken einander in die Arme, und ich atmete 
tief seinen Duft ein: Business Meetings, Flugzeuge, sein 
maskulines Eau de Toilette.

»O Gott, es ist so toll, dass du hier bist. Wie hast du 
das geschafft?«

»Ich konnte doch nicht wegbleiben. Wo ist das Bett?«
»Warte, ich zeige dir zuerst den Jacuzzi.« Ich zog ihn 

ins Badezimmer und schaltete die Lichter über der Bade
wanne ein. »Sieht dieser Vorhang nicht aus wie eine 
Möse?«

»Ja, wirklich. Und sie ist ganz schön geschwollen 
und nass.« Will zog vielsagend die Augenbrauen hoch. 
Er blickte sich um. »Ich glaube, diese Dusche sollten 
wir auch ausprobieren. Sie ist mehr als groß genug für 
zwei.«
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